


merklich zu (Abb. 2). Willoughby Dayton 

Miller‚  von 1900 bis 1906 Vorsitzender 

des CVdZ‚  wurde mit seinem weltweit 

beachteten Buch über „Die Mikroorga-

nismen der Mundhöhle“ (1889) zum Be-

gründer der chemisch-parasitären Ka-

ries-Theorie (Abb. 3), und Wilhelm Con-

rad Röntgen trat mit den bald nach ihm 

benannten Strahlen an die Öffentlich-

keit – eine Entdeckung, von der auch die 

wissenschaftliche Zahnheilkunde ent-

scheidend profitieren sollte [3]. 

Doch trotz vereinter Bemühungen 

gelang es CVdZ und VbDZ erst im Jahr 

1909, die Einführung des Abiturs als ver-

bindliche Studienvoraussetzung für das 

Fach Zahnheilkunde durchzusetzen. 

Nun war die seit fünf Jahrzehnten ange-

strebte Angleichung an den bildungs-

bürgerlichen Beruf des Arztes erreicht. 

Im Jahr 1919 wurde den deutschen 

Zahnärzten zudem das Promotionsrecht 

im eigenen Fach und 1923 überdies die 

Möglichkeit zur Habilitation einge-

räumt. Erfolglos blieben dagegen weiter-

hin die Versuche‚  mit den Dentisten zu 

einem Ausgleich zu gelangen [3].

Ein wesentlicher Einschnitt in die 

Vereinsgeschichte fand 1926 statt: In je-

nem Jahr schloss sich der CVdZ unter 

der Führung von Wilhelm Herrenknecht 

(Abb. 4) mit dem ‚Vereinsbund Deut-

scher Zahnärzte‘ (VbDZ) zum ‚Zentral-

verein – Deutsche Gesellschaft für Zahn- 

und Kieferheilkunde‘ (DGZK) zusam-

men. Diese Maßnahme war nötig ge-

worden‚  weil der zwischenzeitlich ge-

gründete ‚Reichsverband der Zahnärzte 

Deutschlands‘ mehr und mehr die Füh-

rung in interessenpolitischen Fragen 

übernommen und den Vereinsbund so-

mit seiner eigentlichen Funktion be-

raubt hatte.

Das Jahr 1933 brachte dann eine 

weitere Zäsur [7]: Seit diesem Zeitpunkt 

existiert die Organisation in Gestalt der 

DGZMK fort. Nur wenigen Kollegen 

dürfte bekannt sein‚  dass die Änderung 

des Namens in ‚Deutsche Gesellschaft 

für Zahn-‚  Mund- und Kieferheilkunde‘ 

auf eine Initiative der Nationalsozialis-

ten zurückzuführen ist. Für die Umbe-

nennung zeichnete der damalige 

‚Reichszahnärzteführer‘ Ernst Stuck ver-

antwortlich. Auch in der 1934 ver-

abschiedeten Satzung der DGZMK zeig-

te sich die Einflussnahme der neuen po-

litischen Führung: Während in Para-

graph 2 fest gelegt wurde‚  dass die Verei-

nigung „das Ansehen des Deutschen 

Reiches in jeder Hinsicht zu wahren“ ha-

be‚  sicherte der Paragraph 4 dem 

‚Reichszahnärzteführer‘ das Recht zur 

Berufung und Absetzung des Vereins-

vorsitzenden – in diesem Fall Hermann 

Euler – zu. Der Gesellschaft wurden in 

der Folgezeit sechs Arbeitsgemeinschaf-

ten unterstellt. Wie ihre Vorgängerorga-

nisation widmete sich auch die ‚Deut-

sche Gesellschaft für Zahn-‚  Mund- und 

Kieferheilkunde‘ vornehmlich wissen-

schaftlichen Fragen.

Der Zweite Weltkrieg brachte dann 

das vorübergehende Aus der Gesell-

schaft [1, 4]. Die nach Kriegsende erfolg-

te Aufteilung des deutschen Territori-

ums in Besatzungszonen‚  aber auch das 

von den Alliierten verfügte Vereinsver-

bot waren verantwortlich für die Tatsa-

che‚  dass die DGZMK nach dem Ende 

des Krieges zunächst nicht fortbestand. 

Erst 1949 – kurz nach der Gründung der 

Bundesrepublik Deutschland – gelang 

ihr die Rekonstituierung; gleichzeitig 

fand die DGZMK wieder zur einstigen 

politischen Unabhängigkeit zurück. 

1950 wurde die bereits 1946 zunächst 

als Organ der Bayrischen Landeskammer 

gegründete ‚ Deutsche Zahnärztliche Zeit-

schrift‘ zum Publikationsorgan der 

Abbildung 4 Der Vereinsvorstand im Jahr 

1926. Von rechts nach links: Hermann Euler, 

Gustav Hesse, Heinrich Blum, Carl-Ulrich 

Fehr, Wilhelm Herrenknecht, Adolf Scheele 

(Bildarchiv Rudolf Voss)

Abbildung 2 Die Entwicklung des zahnärztlichen Vereinswesens bis zum Ende des 19. Jahr-

hunderts (Groß [1994])

Abbildung 3 Willoughby Dayton Miller 

(1853–1907) – Begründer der chemisch-

parasitären Karies-Theorie und berühmtester 

Präsident der Gesellschaft (Wissenschaftliche 

Sammlungen der Humboldt-Universität zu Berlin)
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DGZMK erklärt und damit eine wichtige 

Voraussetzung einer erfolgreichen wis-

senschaftlichen Tätigkeit geschaffen 

(Abb. 5). In der Folgezeit konnte die 

DGZMK ihre Stellung als führende Fach-

gesellschaft der deutschen Zahnärzte fes-

tigen. 1952 gelang die vollständige Wie-

deraufnahme der im Zweiten Weltkrieg 

abgerissenen internationalen Beziehun-

gen. Auch in Bezug auf den Dualismus 

zwischen den Zahnärzten und den Den-

tisten kam es nun zu einer Einigung: In 

der ersten Legislaturperiode des Bundesta-

ges wurde das ‚ Gesetz über die Ausübung 

der Zahnheilkunde‘ vom 31. März 1952 

angenommen. Der Dentistenberuf wurde 

auf den ‚ Aussterbetat‘ gesetzt. Bereits zu-

gelassene Dentisten konnten im Gegen-

zug unter gewissen Voraussetzungen in 

den Zahnärztestand aufgenommen wer-

den. Aufgrund jener Übergangsregelung 

stieg die Zahl der Zahnärzte binnen kur-

zer Zeit stark an. Um dem dadurch be-

dingten Zuwachs an Mitgliedern und 

den damit verbundenen organisatori-

schen Aufgaben gerecht zu werden‚  rea-

gierte die DGZMK mit einer Erweiterung 

des Vorstandes von sieben auf neun Per-

sonen.

In der Mitte der 1960er Jahre setzte 

in den Reihen des Vorstandes eine Dis-

kussion über die künftige Programmatik 

der Gesellschaft ein [4]. Trotz anerkannt 

guter Jahrestagungen und trotz des un-

gebrochenen Engagements der Verant-

wortlichen fiel die Zahl der Mitglieder 

nach 20 Jahren erstmals unter 7.000. Als 

wegweisend erwies sich in dieser Situati-

on der Entschluss‚  eine Tochtergesell-

schaft zu konstituieren‚  die der syste-

matischen Fortbildung des praktischen 

Zahnarztes auf wissenschaftlicher Basis 

dienen sollte. Zu diesem Zweck wurde 

1974 die ‚ Akademie Praxis und Wissen-

schaft‘ (APW) ins Leben gerufen. Im Rah-

men der APW wurden den Mitgliedern 

der DGZMK Fortbildungskurse angebo-

ten. Die neue Einrichtung stieß von An-

fang an auf großes Interesse. Die hohe Ak-

zeptanz der APW verhalf auch der 

DGZMK zu einer neuerlichen Aufwärts-

entwicklung: 1982 wurden erstmals wie-

der mehr als 8.000‚  1989 mehr als 9.000 

Mitglieder gezählt.

Eine weitere Zäsur in der Geschichte 

der DGZMK stellte 1990 die Wiederver-

einigung Deutschlands dar [4]. Die politi-

sche Wende bot nicht nur die Chance auf 

einen freien wissenschaftlichen Aus-

tausch‚  sondern ermöglichte den ost-

deutschen Zahnärzten nunmehr auch 

den Eintritt in die Fachgesellschaft. In 

dieser Zeit entstand das in Abbildung 6 

gezeigte Gruppenbild sieben ehemaliger 

Präsidenten der DGZMK. Obwohl in den 

1990er Jahren der erhoffte Zustrom von 

Mitgliedern aus Ostdeutschland aus-

blieb‚  präsentierte sich die Gesellschaft 

am Ausgang des 20. Jahrhunderts als mo-

derne und zukunftsorientierte Organisa-

tion. Der Geschäftsverteilungsplan der 

DGZMK von 1997 führte neben der APW 

bereits sieben (Fach)gesellschaften‚  fünf 

Arbeitsgemeinschaften‚  sechs – teilweise 

interdisziplinäre – Arbeitskreise und 

mehrere Kommissionen an‚  die alle we-

sentlichen Bereiche der wissenschaftli-

chen Zahnheilkunde abdeckten. 

Im August 2009 jährt sich der Tag 

der Vereinsgründung zum 150-sten 

Mal, und mit Thomas Hoffmann ist be-

reits der 24. Präsident in der wechselvol-

len Geschichte der DGZMK und ihrer 

Vorgängerinstitutionen im Amt. Gera-

de in den letzten zehn Jahren – und da-

mit zugleich in den ersten zehn Jahren 

des neuen Milleniums – erlebte die 

DGZMK eine bemerkenswerte Dynamik 

[5]. Dies zeigt bereits der Blick auf die 

2002 verabschiedete, in mehreren 

Punkten veränderte Satzung, die nun 

auch eine Reihe außerordentlicher Mit-

gliedschaften zulässt und auch expressis 

verbis die Beratung politischer Gremien 

zu ihren Zielen zählt. Ausdruck einer 

dynamischen Weiterentwicklung sind 

aber auch die wachsende Zahl und die 

unterschiedliche konzeptionelle und 

inhaltliche Ausrichtung der Publikati-

onsorgane der DGZMK, der starke An-

stieg der mit ihr assoziierten bzw. ver-

bundenen Organisationen und die mit 

mittlerweile rund 4.000 Mitgliedern 

stark aufstrebende ‚ Akademie Praxis 

und Wissenschaft’ (APW). In der Fort- 

und Weiterbildung wurden mit der Zer-

tifizierung und dem modularem System 

neue Wege beschritten. Die Neu-

beschreibung einer präventionsorien-

tierten Zahnheilkunde und die Etablie-

rung eines von Bundeszahnärztekam-

mer, Kassenzahnärztlicher Bundesver-

einigung und Deutscher Gesellschaft 

für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde 

gemeinsam ausgerichteten ‚ Deutschen 

Zahnärztetages‘ versinnbildlichen ih-

rerseits den gezielten Brückenschlag 

zwischen Wissenschaft und Standes-

politik. Die von der DGZMK vertretene 

zunehmende Orientierung der Zahn-

Abbildung 6 Ehemalige Präsidenten der DGZMK (um 1990). Von rechts nach links: Manfred 

Straßburg, Rudolf Voß, Rolf Nolden, Ewald Harndt, Gerhard Steinhard, Rudolf Naujoks, Werner 

Ketterl (Archiv der DGZMK)

Abbildung 5 Erste Ausgabe der Zeitschrift 

‚Deutsche Zahn-‚ Mund- und Kieferheil-

kunde‘ (1934) (Bernklau/Bertzbach [1981])
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